
u neues deutschland Donnerstag, 19. Januar 2017 Die Seite Drei 3
*

Besprechung mit Frühstück
Vor 75 Jahren berieten hochrangige Nazis auf der Wannsee-Konferenz die Details des millionenfachen Judenmordes
Es fröstelt einen. Nicht nur, weil es
bitterkalt ist, das Thermometer Mi-
nusgrade anzeigt. Die Villa am Ber-
liner Wannsee ist ein »böser Ort«.
Am 20. Januar 1942 wurde hier der
Genozid an den Juden besprochen.

Von Karlen Vesper

»Ich habe 18 Bücher über das Dritte
Reich veröffentlicht, und das alles
hatte keine Wirkung. Du kannst dich
bei den Deutschen tot dokumentie-
ren, es kann in Bonn die demokra-
tischste Regierung sein und die Mas-
senmörder gehen fei herum und
züchten Blumen.« So klagte einst der
Auschwitz-Überlebende Joseph Wulf.
Nach dem Prozess gegen Adolf Eich-
mann in Jerusalem hatte sich der His-
toriker bemüht, im Haus der Wann-
see-Konferenz ein »Internationales
Dokumentationszentrum zur Erfor-
schung des Nationalsozialismus« ein-
zurichten. Vergeblich. Er fand bei den
Westberliner Stadtvätern kein Ge-
hör. Der Regierende Bürgermeister
Klaus Schütz (SPD) wiegelte ab: Er
wolle nicht, dass der Ort zu einer
»makabren Kultstätte« werde. Eine
unbegründete Befürchtung, wie sich
seit einem Vierteljahrhundert er-
weist. Wulfs Suizid 1974 war auch
und vor allem dem Schweigen der
Täter sowie der Brüskierung der Op-
fer in Westdeutschland geschuldet.
Die seit 25 Jahren im Haus Am

Großen Wannsee 56-58 befindliche
Gedenk- und Bildungsstätte erinnert
an ihn, trägt seinen Namen. Dass sei-
ne Initiative doch noch – wenn auch
reichlich spät – umgesetzt wurde,
verdankt sich Richard von Weizsä-
cker, der 1982 als Regierender Bür-
germeister am Ort der berühmt-be-
rüchtigten Wannsee-Konferenz (an
der offenbar auch sein Vater teilneh-
men sollte) erstmals zu einer Ge-
denkveranstaltung lud. Fünf Jahre
später beschloss der Senat, das Haus,
in dem sich nach dem Krieg ein Schu-
lungsheim der Sozialdemokraten be-
fand, in einen Gedenkort umzuwan-
deln. Zum 50. Jahrestag der Wann-
see-Konferenz wurde die Gedenk-
und Bildungsstätte eröffnet, die mitt-
lerweile jährlich 100 000 Besucher
zählt und über eine der größten Bib-
liotheken zu jüdischem Leben in
Deutschland und Shoah verfügt.
Im Zentrum der ständigen Ausstel-

lung steht selbstredend die Konferenz,
die im ehemaligen Speisezimmer der
1915, inmitten des Ersten Weltkrie-
ges, im Auftrag des Fabrikanten Ernst
Marlier erbauten und ab 1941 als Gäs-
te- und Tagungshaus der SS dienen-
den Villa stattfand. Im Fokus sind hier
natürlich auch die Teilnehmer, ge-
meinhin euphemistisch Schreibtisch-
täter genannt. Gewiss, sie haben sich
selbst nicht die Hände mit dem Blut
der Opfer »beschmutzt«, und doch hät-
te es ohne sie nicht die sechs Millio-
nen furchtbaren Morde gegeben. Eine
Tatsache, die angesichts der Reden
und Schriften heutiger Neonazis,
Volksverhetzer und rechter Populisten
mehr denn je Allgemeingut sein sollte.
Wer waren die fünfzehn Männer,

die sich vor 75 Jahren zu einer »Be-
sprechung mit anschließendem
Frühstück«, wie es im Einladungs-
schreiben von Reinhard Heydrich,
dem Leiter des Reichssicherheits-
hauptamtes (RSHA), hieß, trafen?
Welche Funktionen nahmen sie im
NS-Regime ein?Was trieb sie an?Was
geschah mit ihnen nach 1945?
»Es war keine homogene, sondern

eine sehr heterogene Gruppe«, sagt
Hans-Christian Jasch, seit zwei Jah-
ren Leiter der Gedenk- und Bildungs-
stätte, gegenüber »neues deutsch-
land«. Der Rechtshistoriker hat mit
Christoph Kreutzmüller, Kurator im
Jüdischen Museum Berlin, dieser Ta-
ge ein Buch auf den Markt gebracht,
in dem die Lebensläufe der Teilneh-
mer vorgestellt werden. Die Buch-
premiere fand in Jaschs Gedenkstät-
te statt, mit – nach Wunsch – an-
schließender Führung.
Anders als der britisch-amerikani-

sche Film »Die Wannsee-Konferenz«
(2001, Regie: Frank Pierson) sugge-
riert, waren die Konferenzteilnehmer
keine Charaktere, die einem Shakes-
peareschen Drama hätten entsprun-
gen sein können. Sie waren keine »di-
abolisch-psychopathischen Bestien«,
so Jasch und Kreutzmüller, sondern
tatsächlich »ganz normale Männer«,
wie es einst der US-amerikanische

Historiker Christopher Browning for-
mulierte. Sie wussten sich zu beneh-
men und die Annehmlichkeiten des
Lebens zu genießen, waren teils um-
sichtige, treu sorgende Familienväter
und umgaben sich in ihren eigenen
vier Wänden gern mit Kunstwerken
aus Beutezügen in ganz Europa. Das
Durchschnittsalter der am 20. Januar
1942 am Wannsee zusammenge-
kommenen Männer betrug 42 Jahre.
Mit Ausnahme des Vertreters des
Reichsaußenministeriums, des Un-
terstaatssekretärs Martin Luther, so-
wie des Juristen Wilhelm Stuckart
entstammten sie bürgerlichen Eltern-
häusern. Ein Teilnehmer war ein
Pfarrerssohn, elf der Fünfzehn waren
protestantisch geprägt, drei katho-
lisch. Die Mehrheit waren Preußen,
zwei kamen aus Sachsen; anwesend
waren zudem ein Württemberger, ein
Bayer, ein Österreicher und ein Russ-
landdeutscher. Sieben hatten im –
welch militantes Wort! – »Stahlge-
witter« (Ernst Jünger) gestanden, al-
so im Ersten Weltkrieg gekämpft.
Wie Jasch und Kreutzmüller weiter

recherchierten, hatten zehn der Fünf-
zehn studiert, davon neun Rechts- res-
pektive Staatswissenschaften; acht
verfügten über einen Doktortitel. Sie
radikalisierten sich vielfach in Frei-
korps und Studentenverbindungen.
Für Kreutzmüller »besonders auffäl-
lig« ist, dass drei der Konferenzteil-
nehmer in Jena studiert hatten: »Die
Alma Mater Jenensis war bereits in
den 1920er Jahren ein Hort völki-
schen Gedankengutes. Unter dem
Rektorat des NS-Rassenforscher Hans
Günther avancierte sie zu einer ›nati-
onalsozialistischen Musteruniversi-
tät‹«. Einige Teilnehmer, so der noch
im selben Jahr, im August 1942, zum
Präsidenten des »Volksgerichtshofes«
ernannte Roland Freisler sowie Otto
Hofmann vom Rasse- und Siedlungs-
hauptamt der SS, Alfred Meyer vom
Reichsministerium für die besetzten
Ostgebiete undWilhelm Stuckart vom
Reichsministerium des Inneren, gal-
ten als »Alte Kämpfer« und trugen das
»Goldene Parteiabzeichen« am Re-

vers. Während Eichmann, Heydrich
und Luther 1931/32 in die NSDAP
eintraten, wurden andere erst nach
Aufhebung des Aufnahmestopps – Re-
aktion auf den massenhaften An-
drang nach Hitlers Ernennung zum
Reichskanzler – Mitglieder, so Rudolf
Lange und HeinrichMüller vomRSHA
und Ministerialdirektor Friedrich Wil-
helm Kritzinger aus der Reichskanzlei
(nicht zu verwechseln mit dem gleich-
namigen Dichter des Weihnachtslie-
des »Süßer die Glocken nie klingen«).
Die Dienststellen der Teilnehmer

befanden sich vorwiegend in der Ber-
liner Wilhelmstraße, ihre Wohnsitze
in den vornehmen Vierteln der
»Reichshauptstadt«: in Zehlendorf,
Steglitz und Tiergarten. Mehrheitlich
kannte man sich bereits persönlich
von etlichen Begegnungen vor dem
20. Januar 1942. Man war unter sich
bei der Besprechung des in der Ge-
schichte einzigartigen Völkermordes.
»Und man sprach Klartext«, betont
Jasch. Erst in dem von Eichmann an-
schließend abgefassten Protokoll der
Konferenz wird die Mordabsicht teils
etwas verklausuliert.
Einige der fünfzehn Mörder waren

Mitglieder angesehener »Herren-
clubs«. Zumindest Eichmann, Hey-
drich, Müller, Stuckart und Erich
Neumann, Bevollmächtigter für den
Vierjahresplan, nahmen laut Kreutz-
müller bereits am 12. November 1938
an einer Tagung im Reichsluftfahrts-
ministerium teil. Auf dem zwei Tage
nach der reichsweiten Pogromnacht
stattfindenden Treffen verkündete
Göring des »Führers« Weisung, dass
die »Judenfrage jetzt einheitlich zu-
sammengefaßt werden soll und so
oder so zur Erledigung zu bringen ist«.
Spricht diese Äußerung des

Reichsmarschalls dafür, dass es ei-
nen expliziten Befehl Hitlers zur
»Vernichtung der Juden« gegeben
hat? In der Geschichtsschreibung ist
dies nach wie vor umstritten. Jasch
kann das Insistieren der »nd«-Redak-
teurin auf diese Frage verstehen.
»Angesichts der Ungeheuerlichkeit
des Verbrechens an den europäi-

schen Juden glaubt man, es müsse ei-
nen konkreten Ort und Zeitpunkt ge-
ben, an dem Hitler den Befehl zum
Genozid gegeben hat. Doch anders als
bei den Euthanasiemorden, wo es ei-
nen Fünfzeiler von Hitler gibt, der
seinen Leibarzt Karl Brandt und SS-
Obergruppenführer Philipp Bouhler
ausdrücklich zu den sogenannten T-
4-Aktionen ermächtigt, ist ein sol-
ches Dokument für den Völkermord
an den Juden bisher nicht aufgefun-
den worden.« Der Leiter der Gedenk-
und Bildungsstätte Haus am Wann-
seewill nicht ausschließen, dass es ein
solches gab: »In Nürnberg sagte ein
Mitarbeiter Eichmanns aus, man ha-
be ihm ein derartiges Schriftstück ge-
zeigt. Eichmann habe dieses in sei-
nem Safe aufbewahrt.« Doch dann
gibt Jasch zu bedenken: »Von dem,
was wir über Hitlers erratischen Füh-
rungsstil wissen, spricht einiges da-
für, dass er den Befehl mündlich gab
oder eher alsWunsch artikulierte, den
dann sein Umfeld als Weisung auf-
fasste.« Der Forscher ergänzt: »Auf
mündliche ›Führer‹-Befehle nehmen
etliche Briefe und Anordnungen ho-
her NS-Führer Bezug. Zudem wurde
die sogenannte Endlösung in
Deutschland in aller Öffentlichkeit
diskutiert. Jeder wusste Bescheid.«
Die Streitfrage ist letztlich, jeden-

falls für Nicht-Historiker, irrelevant.
Gab es doch von Hitler seit Abfas-
sung seines autobiografischen Pam-
phlets »Mein Kampf« zahllose Äuße-
rungen, die seinen mörderischen Ju-
denhass offenbarten. Im »nd«-Ge-
spräch verweist Jasch zusätzlich auf
eine Besprechung am 12. Dezember
1941, einen Tag nach der Kriegser-
klärung Deutschlands an die USA,
über die Goebbels in sein Tagebuch
vermerkte, »der Führer ist entschlos-
sen, mit den Juden reinen Tisch zu
machen«. Der Reichspropagandami-
nister nahm dabei erneut Bezug auf
Hitlers demagogische »Prophezei-
ung« vom 30. Januar 1939, in der er
dem Judentum mit »Vernichtung«
gedroht hatte, wenn es erneut zu ei-
nem Weltkrieg kommen würde.

Etwa zwei Stunden dauerte die
»Besprechung mit anschließendem
Frühstück«, von 12 bis 14 Uhr. Da-
nach saßen laut Eichmann noch Hey-
drich, Müller und er selbst in der Bib-
liothek des Hauses, um bei einem
Cognac »zu entspannen« und die
Grundzüge des Protokolls abzustim-
men. Dieses umfasst 15 Seiten, trägt
keine Unterschrift und wurde, so
Jasch, in 30 Exemplaren angefertigt.
Das einzige bis heute aufgefundene
ist mit der Nummer 16 gekennzeich-
net, an Luther adressiert und wurde
1947 von den Amerikanern aufge-
funden. »Es gilt seitdem als ein
Schlüsseldokument des Holocaust,
obwohl bei der Wannsee-Konferenz
nicht die ›Endlösung‹ beschlossen,
sondern ›nur‹ Details besprochen
wurden.« Und dies sehr konkret. So
listet ein Blatt des als Kopie in der
Ausstellung zu sehenden Protokolls
(das Original liegt im Auswärtigen
Amt) die Zahlen der aus den okku-
pierten wie auch unbesetzten Län-
dern, so Irland, Spanien und der
Schweiz, in die Ghettos und Vernich-
tungslager zu deportierenden Juden
auf. Woher die Konferenzteilnehmer
die Zahlen bezogen, können weder
Jasch noch Kreutzmüller mit Gewiss-
heit sagen. Das Protokoll gibt als
Mordziel elf Millionen Menschen vor.
Wer waren die Fünfzehn? Bestien

oder Befehlsempfänger, gefühlslose
Bürokraten oder willenlose Rädchen
im Getriebe des NS-Terrors, Über-
zeugungstäter, Opportunisten oder
gewöhnliche Verbrecher? Ich meine,
von all dem etwas. Sie waren Mör-
der, die nach der Zerschlagung ihres
»Tausendjährigen Reiches« alle
Schuld von sich wiesen oder kleinre-
deten – so sie das Kriegsende erleb-
ten. Der 38-jährige Heydrich, in Li-
teratur und Film der »junge Todes-
engel des Dritten Reiches« genannt,
erlag kein halbes Jahr nach der von
ihm geleiteten mörderischen Bespre-
chung, am 4. Juni 1942 dem gerech-
ten Zorn tschechischer Widerstands-
kämpfer. Die Rache der Faschisten
war grausam: Sie löschten Lidice aus.

Im Januar vor 75 Jahren war das Anwesen Am Großen Wannsee 56-58 reichlicher mit Schnee bedeckt. Foto: imago/Petra Schneider

Ein doppeltes Jubiläum wird an
diesem Donnerstag im Haus der
Wannsee-Konferenz begangen:
Zum einen findet am 19. Januar
eine Gedenkveranstaltung mit dem
Präsidenten des Bundestages, Nor-
bert Lammert, sowie der Staatsmi-
nisterin für Kultur, Monika Grüt-
ters, statt. Zum anderen kann die
Gedenk- und Bildungsstätte auf ein
25-jähriges Bestehen zurückbli-
cken. Als zweimillionste Besucher
konnte sie übrigens kürzlich die
fünfköpfige Familie Rosenzweig
aus New York begrüßen.
Zum 75. Jahrestages erschien

jetzt von Hans-Christian Jasch und
Christoph Kreutzmüller im Metro-
pol-Verlag der Band »Die Teilneh-
mer. Die Männer der Wannsee-
Konferenz« (336 S., geb., 24 €).

»Sie waren keine
diabolischen,
psychopathische Bestien,
sondern tatsächlich ganz
normale Männer.«


